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Vorerinnerung.

Weain man bedenket, daß Kinder des widrigen Ge

ruches und Geſchmackes, auch der Menge wegen, einen

unuberwindlichen Ekel und Widerwillen vor die mehre—

ſten Arzneien haben, und es daher ofters ſchwer halt,

ihnen Arznei beizubringen; (ein Eigenſinn der fur den
Arzt oft ſehr krankend, und fur Eltern und Verwand

ten betrubt iſt:) ſo glaube ich entſchuldigt zu ſeyn,

ja einen weſentlichen Dienſt zu leiſten, wenn im ge—

genwartigen Aufſatze den Brechweinſtein empfehle,

wovon den Kindern weder der Geruch und Geſchmack

noch die Menge der wurkſamen Gabe beſchwerlich fal—

len, und er ohne ihr Wiſſen dem Getranke beigemiſcht
werden kan. Man hat noch dabei den Hauptvor—

theil, daß, da er ein vorzugliches Mittel in ahnlichen
Krankheiten und in Fiebern uberhaupt iſt, er dem

Kranken keinesweges nachtheilig ſeyn wurde, wenn man

ihn gegeben hatte, und kein wurklicher Ausbruch der

ZBlattern erfolgte, und man hat alſo durch deſſelben

Gebrauch keinen Jrrthum zu beſorgen.
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4 Vorerinnerung.

Es iſt dieſes Mittel unter angegebener Vorſicht gege

ben, ſo ſicher, daß es von den Aerzten taglich den

zarteſten Kindern, bei uberladenen oder verſchleimten

Magen, oder bei verhandenen Unreinigkeiten in den er—
ſten Wegen; bei denen daher eutſteheuden gichteriſcheu

oder fallſuchtigen Zufallen; bei ſchlimmen Huſten und

vorzuglich bei dem Keich- oder Stichhuſten; ſelbſt bei

den ſchweren Zufallen des Zahnens der Kinder, wobei

faſt allemal die erſten Wege mit leiden, gereichet, und

es in verſchiedenen Betracht vortreflich befunden wird.

Dieſes wenige ſage ich nur deswegen, um von der Si—

cherheit dieſes Mittels, wenn es der Vorſchrift gemaß

nach und nach angewendet wird, zu uberzeugen. Jch

konnte ein weit mehreres hieruber und uber ſeine Kraft

einen heilſamen Schweiß und andere Auswurfe der Na

tur zu befordern, und uber die Kraft, ſo es beſitzet,

heftige fieberhafte und gichteriſche Zuckungen vorzubeu—

gen, fagen; allein, es iſt hier der Ort nicht, mich hieruber

auszulaſſen, auch iſt dieſes ſchon vor mir von anderen

Aerzten geſchehen; nur noch eins finde ich nothig zu

erinnern, daß der Eckel ohne Erbrechen, welchen der

Brechweinſtein bei etwas vermehrter Gabe erwecket,

und



Vorerinnerung. 5
und weswegen er aus Vorurfheil geſcheuet wird, ofters

wichtige Dienſte leiſte.

Die bekannten und der Einimpfung der Blattern wegen

beruhmten Manner haben den Brechweinſtein den Ein

geimpften in geringen Gaben gegeben, um dadurch einen

Schweiß, ohne Wallung zu verurſachen, oder die Krafte

zu ſchwachen, zur Zeit des Ausbruches hervorzubringen,

wodurch eine Menge des vorrathigen Pockengiftes nach

der Haut und durch dieſe aus dem Korper fortgetrie—

ben wird. Eben dieſe Manner vermiſchten, zu die—
ſem Endzwecke, zu dem in einer Menge Waſſer aufge

loßten Brechweinſtein die Vitriolſaure. von der

Vitriolſäure aber ſagt ſchon Sydenham, daß ſie ein
wahres ſpecifikes Mittel in den Blattern ſeh, welches

alle boſe Zufalle zur Berwunderung abhalten und ſtil-

len konne, indem ſie kuhlet, die bosartige Hitze benimt,

der Faulniß Einhalt thut, in dieſer Krankheit alſo ſo—

wol als in. andern bosartigen faulen Krankheiten ein

vorzugliches Mittel ſey. Herr Ciſſot giebt gleich
falls, nicht allein in dem Eiterungs-Fieber der Blat—

tern, reichliche Gaben der Vitriolſäure, ſondern rei—
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6 Vorerinnerung.
chet ihn auch im Anfange bei jeder neuen Entzundung

des Fiebers. Die erſfahrenſten Aerzte unſerer Zeit

finden dieſes durch die Erfahrung beſtatiget, und geben
J

die Vitriolſaure den Kindern zu mehreren Quenten, und

Erwachſenen zu mehrern Lothen in vier und zwaunzig
J

Stunden mit Nutzen bei heftigen Zufallen der Fieber.

Endlich muß ich noch vom Eßig erinnern, daß er

unſtreitig ein gutes Vorbauungsmittel bei ſchlimmien

Blattern ſey, indem er nicht allein der Faulniß wider—

ſtehet, ſondern auch die Ausdunſtung befordert. Auch

deſſelben auſſerlicher Gebrauch in faulen Fiebern und

bei ſchlimmen Blattern, die ſich nicht erheben, hat

viele Kranken gerettet, wenn das Mittel zeitig ange—

wendet worden. Jn dieſen Fallen ſchlaget man Tu

cher die mit Eſſig, worin Kampfer aufgeloßt iſt, be

feuchtet ſind, um den ganzen Korder; mit  dem Unier

ſchiede, daß bei den Blattern, die Tucher vor dem

Umſchlagen, erſt uber Kohlen wieder gewarmt und ge—

trocknet werden, da aber der Kampfer alsdenn zum

Theil wieder verflieget, ſo loſet man eine Menge davon

in Eſſig auf.

gJch



Vorerinnerung. 7
Jch ſage ſo wenig hieruber und von dem Gebrauche

des Brechweinſteins und der Vitriolſaure etwas neues;

als ich mir ſchmeichele, uber den ganzen vorgeſchriebe—

nen Verhalten bei den Blattern etwas neues geſagt zu

haben, wenn man einen Tiſſot, einen Boſenſtein,

einen Unzer, einen Sutton, Dimsdal, Watſon,
einen Glaß, Gatti und unzahlige andere vortrefliche

Aerzte, wohin auch Sirſchel, der ſich um den Brech—
weinſtein ſowol als um die Blattern verdient gemacht

hat, zu rechnen, zum Vorganger hat, ſo haben ſie

wenig fur ihre Nachfolger zum Erfinden ubrig gelaſſen;

allein, ich werde leicht der Bekantmachung dieſes Auf—

ſatzes wegen Entſchuldigung erhalten, wenn ich ſage,

daß dieſer Aufſatz gewiſſen offentlichen Blattern, worin

ein wohldenkender Menſchenfreund, ein treuer Landpre

diger, den Wunſch geaußert, daß in beſagten Blat—

tern fur den Laien in der Medicin eine kurze Anwei—

ſung zum Verhalten eines Blattern-Patienten vor, bei

und nach der Krankheit, und zu den wohlfeilſten Ar—

zeneien bekant gemacht, und die Fehler, die der Land—

mann dabei zu vermeiden, bemerkt werden mochte: be—

ſtint und wenige Tage nach der Aufrage ubergeben
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8 Vorerinnerung.
ward, dieſer aber, ich weiß nicht welcher Urſachen

wegen, ſo lang zuruckgehalten worden, bis man einen.

andern Arzt aufmunterte, die Anfrage zu beantworten.
2

Jch nahm gegenwartigen Aufſatz zuruck, und befrie—
digte mich mit meiner wohlmeinenden Abſicht und dem

guten Willen. Da ich. aber, von verſchiedenen Freunden

angelegen werde, ihn dennoch dem Abbrucke zu uber-

geben, ſo, kan ich nicht widerſtehen, und lege ihn

MNannern von Einſehn zur Beurtheilung vor.

Beant
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Beantwortung
einer Anfrage, wie ein Blatternpatient auf eine

einfache und wenig koſtbare Art

zu behandeln.

8 Jie Blattern-Krankheit iſt dermaaſſen bekant,
ceo/ daß eine ganz genaue Beſchreibung derſel—

ben unnothig iſt. Verdroſſenheit, Tragheit, un
gewohnlicher Durſt, verlohrne Eßluſt, auſſerna—

turlicher Schweiß nach geringer Bewegung, gehen

gemeiniglich vor den heftigen Zufallen bei den Kindern

vorher, denn folgen geringe Anfalle von abwechſeln

der Hitze und Froſt, die aber, wie. ſich die Zeit des

Ausbruches nahert, immer heftiger werden, und mit

Kopfſchmerzen, Seitenſchmerzen, einem unangeneh

men Gefuhle in der Herzgrube, mit Ueblichkeiten,
Erbrechen, ſchnellem Pulſe, heißen Handen, Unruhe,

Schwere der Augen, Schlafloſigkeit, Aufſchrecken

im Schlafe, einem beſonderen Geruch aus dem

Munde, u. ſ. f. begleitet ſind. Junge Kinder
bekommen ofters Anfalle vom boſen Weſen. Der
Ausbruch der Blattern, der ſich durch kleine rothe

etwas erhabene Punktgen am erſten im Geſichte, denn

a 5 an
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an den Armen, und auf der Bruſt zeiget, geſchiehet

gemeiniglich den dritten oder vierten Tag. Die fru

here Erſcheinung iſt kein gunſtiger Zufall. Die
allergunſtigen Zufalle ſind, wenn die Blattern den

vierten Tag langſam hervorkoinmen, und bei ihrer

Erſcheinung das Fieber ſich alſobald legt. Dieje—
nigen Blattern ſind die beſten, welche voneinander

abgeſondert ſtehen, auf den Grunde hellroth ausſe—

hen, und mit einer dicken eiterenden Materie erfullet

ſind, die anfanglich weislich ſiehet, und hernach eine

gelbliche Farbe bekomt.

Hingegen ein ſchlimmes Zeichen iſt, wenn ſie zu

ſammen gelaufen oder ineinander gefloſſen. Ein
noch ungunſtigeres Zeichen iſt, wenn die Blattern

ſchwarzbraun ausſehen, niedrig und breit ſind, und
in der Mitte ſchwarze Dipgen haben. Boſe
Blattern ſind auch diejenigen, welche eine dunne

waſſerichte Jauche enthalten. Jmgleichen iſt eine

gtoße Menge Blattern im Geſichte mit Gefahr ver

knupft. Aeuſſerſt ungunſtig und gefahrlich iſt der
Zufall, wenn purpurrothe, braune und ſchwarze Flek-

ke zwiſchen die Blattern gemengt ſind, wobei gemei—

niglich die Stuhle und der Urin mit Blute vermiſcht,

und der Unterleib geſchwollen, auch zuweilen eine an

haltende Harnſtrenge vorhanden zu ſeyn pfleget.

Wenn



11
Wenn das Geſicht nicht aufſchwillt oder ſich wi

derſetzt, ehe die Blattern zur Reife kommen, ſo iſt

es ebenfalls ein ungunſtiges Zeichen.

Gegen den eilften oder zwolften Tag ſetzet ſich der
Geſchwulſt im Geſichte, und die Hande und Fuße

fangen um eben dieſe Zeit zu ſchwellen an, folgen

bieſe beiden Stucke nicht aufeinander; ſo iſt Gefahr
zu befurchten.

v

Ein kalter Schauer beim hochſten Grade der

Krankheit, iſt gleichfalls ungunſtig.

Das Zahne:Knirſchen iſt bei den mehreſten Kin—
dern kein gutes Zeichen; wiewol es auch zuweilen von

Wurmern oder einem verderbten Magen bei Kindern

entſtehet.

Bei der Behandlung der Blattern unterſage man

alle hitzige ſogenannte heraustreibende Mittel, als:

Schafskoth, Pontack, Zittwer, Galgantpulver,
Jungfernſchwefel, Brantewein, u. d. gl., die lei—
der zum großten Schaden der Kranken nur allzu ſehr

gewohnlich ſind.

Man laſſe dabei von einem verdunnenden Getran

ke, welches die Hitze maßiget, viel trinken, und

zwar bediene man ſich, bei Kindern, die an die

Milch gewohnt ſind, der mit Waſſer vermiſchten

Milch,
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Milch, bei andern aber des Gerſten- Haber- Grau-

pen- oder Reistrankes, oder des Waſſers mit gero—
ſtetem Brodte, wozu man Citronenſaft oder Wein—

eſſig, oder, wenn die Krantheit heftig, beſonders,
wenn boſe Blatiern herrſchen, ſo viel Tropfen von

dem Vitriolgeiſte ſetzet, als hinreichend iſt, das
Getranke angenehm ſauerlich zu machen; bedienet
man ſich der beſagten ſauren Dingen, muß die

Milch wegbleiben. Vorzuglich nutzlich iſt, eine

gelinde Abkochung von den Fliederblumen von

Anfange bis zu Ende der Krankheit trinken zu laſſen:

Man laſſe eine viertel Handvoll von den Flieder—

blumen in einem Quartier Waſſer eine Viertelſtunde
lang kochen, und durchgeſeiget mit oder ohne Milch,

oder mit den beſagten ſauren Dingen zum Getranke

gebrauchen. Das viele Trinken iſt eine haupt—

ſachlich nothige Sache bei dieſer Krankheit. Die
obbeſagten Getranke werden ſo lauwarm gegeben,

daß nut die Kalte davon—

Die Kranken muſſen den Tag uber, ſo viel, wie

ihnen moglich iſt, auſſer dem Bette bleiben, und ſich

in einer gemaßigten, doch mehr kuhlen als kalten
Luft aufhalten, oder wenn ſie ſich niederlegen, auf

Matratzen oder Polſter liegen, und ſich, um die Er—

kaltung zu verhaten, mit einer dunnen Decke zudek—

ken.
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ken. Die Waſche muß der Reinlichkeit wegen
wenigſtens um den andern Tag gewechſelt werden,

beſonders zu der Zeit, wenn in der Folge der Krank—

heit Schweiß und Ausſchlag die Waſche verunreini—

get; nur muß man dahin ſehen, daß ſie vollkommen

trocken iſt, ferner muß ſie gewarmet, und dem Kran—

ken alsdann angelegt werden, wenn er am kuhle—

ſten iſt.

Denen Patienten, die beſtandig im Bette liegen

muſſen, iſt es offenbar ſchadlich, wenn das Zimmer

noch ſehr geheitzet wird. Der allzuſtarke Schweiß,

welchen die Unverſtandigen durchgehends zu erpreſſen

Jſuchen, iſt im Anfange der Krankheit in verſchiede—

nem Betracht ſchadlich. Das Schwitzen ſchaft
nie Linderung, es ſey denn, daß es von freien Stuk—

ken komme, oder die Folge des kuhlenden und ver—

dunnenden Getrankes, oder einer andern nicht erhiz

zenden Arznei ſey; nicht aber durch allzu vieles Warm

halten, oder mit hitzigen ſchweißtreibenden Mitteln

erzwungen worden.

Es iſt unglaublich, wie viel ein kuhles Verhal—
ten zur Verminderung des Fiebers und zu dem gluck—

lichen Ausgange der ganzen Krankheit beitragt.

Es iſt bekant, daß die Kranken, welche bei den
Blattern nur ein geringes Fieber haben, auch nur

ſehr



14 c! ôſehr leichte Zufalle und ſehr wenige Blattern bekom

men; Jndem man alſo das Fieber maßiget, und die

Bewegung des Blutes dem naturlichen nahe bringet,

ſo wird dadurch die Natur nachgeahmet, und die

Krankheit gelinde und unſchadlicher gemacht; von

dem kuhlen Verhalten und dem kuhlenden Getranke,

welche zur Maßigung des Durchbruchsfieber dienen

in Verbindung des nachher zu empfehlenden Brech

weinſteins, welcher den Schweiß, ſo vor dem
Ausbruch der Blattern hergehet, und ihn begleitet,

ohne Hitze zu erregen, befordert, kan man gewiß

viel Gutes bei dieſer Krankheit erwarten. Selbſt
das Aderlaſſen kan man ofters enthoben ſeyn, wenn

ein ſolches kuble Verhalten beobachtet wird, wo—

durch die bei dem ſehr warmen Verhalten zuvor vor—

handene Hitze, wie man ofters erfahrt, nachzulaſſen,

und die Blattern hernachmals von freien Stucken

und von einer guten Art herauszukommen pflegen.

Ueberhaupt iſt das Aderlaſſen hauptſachlich bei

erwachſenen Patienten, die von einer ſtarken Leibes

beſchaffenheit und vollblutig ſind, in denen Fallen
nothig, wo eine trockne und brennende Hitze, ſtarker

Durſt, eine trockne Zunge, Rothe des Geſichts vor
handen, und eine krampfhafte Zuſammenziehung der

Schweißlocher den Ausbruch der Blattern verhin—

dert,
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dert, und zu gleicher Zeit ein heftiger Antrieb des

Blutes nach dem Kopfe, (welchen ein ſtarkes Schla—

gen der Adern am Kopfe und an den Schlafen, hef—

tige Kopfſchmerzen, ein Phantaſiren oder Zuckungen

verrathen,) oder nach einem andern edlen Theile, (wel—

ches ein anhaltender Schmerz an dem Jheile zu er—

kennen giebt, vorhanden iſt. Es giebt Falle, wo

auch bei Kindern der Arzt das Aderlaſſen nothig fin-

det; Die Falle aber ſind ſelten, und auch alsdann

ſind die unter den Ohren angebrachten Blutigeln
dem Aderlaſſen vorzuziehen. Es iſt aber ſicherer,

wenn man auch dieſe, ſo lange die Zufalle nicht drin

gend ſind, unterlaßt. Jn beſagten Fallen und bei

den Anfallen der Scheurken, die ſich vor Ausbruch
der Blattern ereignen, thut man wohl, dem Kran
ken einen Teig von ſchwarzen Senf mit Eſſig auf die

Fußſohlen, oder (bei weniger empfindlichen) auf

die Waden zu legen, welchen man aber, ſo bald die

Haut davon roth wird, abnimt. Fleißige Cly
ſtier von Habergrutze, Oel und Salz beigebracht;
imgleichen laulichte Fußbader von Milch oder Waſ—

ſer, mit Salz und Seife, haben guten Nutzen.
Ueberhaupt iſt dienlich, gleich beim Anfange der

Krankheit Hande und Fuße fleißig in laulicht war—

men Waſſer zu baden. Kleine Kinder reibet und

waſchet
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waſchet man die Fuße mit einem naſſen warmen Tu
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J che. Jſt die Gewalt des Fiebers gering, ſo kan
ſtatt des beſagten Senfteiges ein Blaſenpflaſter auf

u

jede Wade gelegt werden.

I

Von ſonſtigen Arzneimitteln kan ich dem Land
I

J manne, dem es um ein einfaches und wohlfeiles zu
T

en

J

ull thun iſt, kein beſſeres in dieſer Krankheit empfehlen,

L
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als den Brechweinſtein; Die Eigenſchaft, ein
bat m Erbrechen zu erregen, von welcher er den Namen er—

halten, iſt nicht die einzige Kraft, die er beſitzt; in
geringer Gabe genommen, kan der Brechweinſtein,
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wie alle Brechmittel, bekantermaßen auch einen Bauch

M fluß zuwege bringen, vermindert man die Gabe die—
un ſes Milttels ſo ſehr, daß es nicht mehr ſtark genug

iſt, ſeine Wirkung im Magen und den Gedarmen zu
verrichten, erreget es einen Schweiß.

Man loſet einen Gran des Vrechweinſteins in

A zween Unzen Waſſer auf, giebt davon 10 bis z0
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Tropfen denen Kindern von verſchiedenem Alter, al

ſo Erwachſenen eine ſtarkere Gabe nach und nach alle
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Stunde oder alle zwei Stunden, his die Wurkuüg

des Erbrechens, die Oefnung des Leibes oder des
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Schweißes erfolgt, die man von dieſer Aufloſung
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17Da aber unttetſchiedene Kranke eine ſehr ge—

ſchwinde Wurkung oon dieſem Mittel verſpuhren,

ſo kan die eigentliche Gabe von dieſer Aufloſung, von

welcher man eine nur ſchweißtreibende Wurkung zu
erwarten hat, nicht genau beſtimmet, aber doch da—

durch gefunden werden, wenn man mit einer kleinen

Gabe anfangt, und ſolche hernach ſo lange verſtar—

ket, bis ſie den erwarteten Schweiß hervorbringt.

Bei den ſchwacheſten und zarteſten Kindern kan man

ſich dieſes Mittels bedienen, ſogar Kinder von we—

nig Tagen kan es zu einigen Tropfen ſicher und mit
Mutzen gegeben werden. Die Vorſichtigkeit befiehlt,

in ſolchen Fallen denen Kindern, oder auch, uber—

haupt denen, derer Magen und Darme auſſerordent:

lich reizbar ſind, von einer ſolchen Aufloſung immer

wenig auf einmal zu geben, und ſo lange mit dem

Gebrauche fortzufahren, bis ſie die verhofte Wur—
kung des Schweißes, ohne Uebelktit Zu erregen. her

vorbringt. n r.
So bald manalſo zu«einer Zeit, da die Blat-

tern im Schwange ſind, bemerket, daß ein Kind

oder ein erwachſener Menſch, welcher die Blattern

noch nicht gehabt hat, einige Tage ungewohnlich

matt und trage iſt, ein Ekel gegen Speiſe, Neigung

zum Erbrechen, oder wurkliches Erbrechen hat, un

6 ruhig—
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ruhig ſchlaft, im Schlafe auffahrt, auch oft ein
Schaudern und darauf folgende Hitze und Trockniß

im Munde, mit Kopf-KVucken- und Lendenſchmer—
zen, Verſtopfung und trocknen Huſten hat, alſo die
ſicheren Vorboten der bevorſtehenden Blattern wahr

genommen werden, giebt man von obbeſagter Auflo—

ſung alle zwei Stunden die angezeigte Gabe nach

Verſchiedenheit des Alters, ſo, daß keine Ueblich-

keit oder ein Erbrechen darauſ erfolge, und laſſet

denen, die keine Milch gebrauchen, von dem mit
Weineſſig, Citronenſaft oder Vitriolgeiſt maßig ſauer
gemachtes, und mit wenig Zucker verſußtes Getrank

fleißig trinken, und fahrt hiemit auch beim wurkli—
chen Eintritt dieſer Krankheit, bis der Ausbruch der

Blattern vollig geſchehen iſt, fort.

Stellet ſich der ofne Leib auch beim Gebrauch der

beſagten Aufloſung nicht taglich ein, ſo befordert
man ihn durch Clyſtier oder durch einen Kaffeloffel

voll Weinſteinrahm, oder durch eben ſo viel von
der weißen Magneſie, zwei oder drei mal im Ta
ge gegeben, welches letztere Mittel bei Kindern, die

noch an der Bruſt ſind, oder die ſonſt Milch genieſ—

ſen, zu einem halben oder ganzen Kaffeloffel voll tag

lich einige mal gegeben werden kan. Man kan auch

ſtatt
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ſtatt deſſen der beſagten Aufloſung ein oder zwei Loth

von dem Rhabarberſafte zuſetzen.

Zeigen ſich Unreinigkeiten auf der Zunge, iſt ſie
gelb, und haben die Kranken einen bittern Geſchmack

im Munde, ein ſtarkes Drucken in der Herzgrube, be

ſonders wenn das Wurgen, ohne daß ein wurkliches

Erbrechen erfolget, anhalt, ſo giebt man von der Auf—

loſung des Brechweinſteins nach und nach ſo viel,

daß ein gelindes Erbrechen einige mal erfolge.

Schwacher Camillenthee oder laulicht Waſſer
dienet ebenfalls zu dieſem Endzwecke. Dieſe Nei—
gung zum Erbrechen zu befordern, tragt vieles zur

Verringerung der Krankheit bei. Man muß aber,

wenn man ein Erbrechen erregen will, ſolches vor
dem dritten Tage thun, weil das Erbrechen nachher
den Ausbruch der Blattern hindern konte.

Man hat ſich nicht zu furchten, wenn bei dem

Gebrauche des Brechweinſteins einige Stuhle erfole
gen; die Erfahrung lehret, daß in den erſten Tagen

die Diarrhee nicht allein nicht ſchadlich ſey, ſondern

die Natur ſelbſt giebt ſich ofters bei dem Anfange
des Fiebers Muhe „durch den Stuhlgang eine Aus—

teerung zu bewerkſtelligen, und ſie verringert da—
durch die Krankheit. Wofern der Durchfall aber

abmattet und anhalt, ſo ſetzet man den Brechwein-

b 2 ſtein
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ſtein bei Seite, laßt fleißig von dem Fliedertrank

trinken, und Clyſtier von weißer Starke und dem

Eidotter in Milch gekocht, beibringen.

Auch bei einem ohnehin unmaßigen, von der Na—

tur erregten Erbrechen, ſetzet man den Brechwein—

ſtein bei Seite, und laßt oftere Clyſtiere von Haber
grutze beibringen.

Wenn Bauchgrimmen und Murren in den
Gedarmen oder Stuhlzwang vorhanden, ſo be—
dienet man ſich der Clyſtier von Habergrutze mit Oel,
und giebt den Kindern ein Paar Theeloffel voll, und

den Erwachſenen einen Eßloffel voll von der Rha

barbertinktur mit eben ſo viel Pfeffermunzen
waſſer alle drei Stunden.

Die Erfahrung lehret, daß bei gehorigem Ver—

halten und bei Anwendung der erwahnten einfachen

Mittel die ſonſt gewohnliche heftige Nebenjufalle ſich

bei der Krankheit nicht zu auſſern pflegen, und ſie

ſchon dadurch abgewendet werden, beſonders, da

auſſer dem zum Theil beſagten Nutzen, welchen die

vorgeſchlagenen Mittel haben, auch die Reinigung
des Magens und der Darme, woher nicht ſelten be—

ſchwerliche Zufalle zu entſtehen pflegen, verſchaffet

wird. Selbſt die Zuckungen erfordern kein beſon?

deres Mittel.

Das
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Getranke, leichte Speiſen, ſind hinreichend, nach—

dem die Blattern zum Vorſchein gekommen ſind.

Solte man aber merken, daß das Fieber und die
Krafte der Natur allzu ſchwach ſind, die Blattern aus—

zutreiben, ſie ſich wenig erheben und ſpitzen, das Bre—

chen fortfahrt, ein niedriger, kriechender Puls, Ohn—

machten und großer Mangel an Kraften die Herz—
ſtarkung nothig machen, ſo halte man den Kranken
etwas warmer, reiche ihm labende und erquickende

Dinge, gebe ihni deſto fleißiger den Fliedertrank,

thue ein weniges guten Wein unter das Getrank,

mache es mit Citronenſaft, Johaunisbeerngallerte
oder etwas ahnlichen ſchmackhaft, (jedoch muß man

ſich wohl vorſehen, daß man den Kranken durch ei—

nes dieſer Dinge nicht allzuſehr erhitze) lege
ein Blaſenpflaſter auf jede Wade. Weornach
denn die Blattern auszubrechen und ſich zu erheben
pflegen.

Dieſe ebenbeſagte herzſtarkende Mittel, wodurch

die Krafte aufgemuntert werden, und die auf die Ar

me und Fuße gelegte Blaſenpflaſter, dienen auch,

wenn die Blattern plotzlich aufhoren in die Hohe zu

gehen, oder, wie es genannt wird, wenn die Blat—

b 3 tern
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ſind. ü

Wenn zwiſchen den Blattern purpurfarbige,
ſchwarze, oder blaulichte Flecke erſcheinen, ſo muß

der Vitriolgeiſt deſto haufiger dem Getranke bei—
gemiſcht, dem Kranken etwas Wein gereicht wer—

den, und ſeine Speiſe muſſen gebratene oder gekochte

Aepfel, getrocknete Kirſchen, Pflaumen und andere

ſauerliche Fruchte ſeyn. Dieſes iſt der Fall, wo
die Chinarinde in ſo großen  Gaben, als es der

Magen des Kranken vertragen kan, gegeben werden

muß. Fur ein Kind kan man zwei Quentgen ge—
pulverte Rinde mit ſechs Loth gemeinen Waſſer, zwei

Loth Zimmtwaſſer und vier Loth Zitronen- oder Po—
meranzenſyrup vermiſchen, alsdenn mit etwas Vi—

triolgeiſt ſauerlich machen, und ihm alle Stunden ei—

nen Eßloffel voll geben. Einem Erwachſenen kan
man alle zwei Stunden ein halbes Quentlein wenig—
ſtens von dieſer Rinde geben. Mit dieſer Arznei

darf man aber nicht ſpielen, ſondern man muß ſie ſo
ofte geben, als es nur immer der Magen vertragen

will, und wenn dieſes geſchiehet, wird es ofters

gluckliche Folgen nach ſich ziehen, ſo gefahrliches
Anſehen die Krankheit auch vorher gehabt; die Flek—

ken verſchwinden, nach dem fleißigen Gebrauche der

Fie
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Fieberrinde und der ſauren Dinge, und die Blattern

gehen in die Hohe und erfullen ſich mit einer geſun—

den Materie.“) Mißlich ſiehet es aber aus, wenn
der Kranke eine boſe faulichte Braune hat, er nicht

ſchlucken und beſagte Arzneien nicht hinreichend zu

ſich nehmen kan.

Die Chinarinde und der häufige Genuß der ſau—

ren Dinge ſind nicht nur nothig, wenn beſagte Flek—

ken oder Zufalle der Faulniß erſcheinen; ſondern auch
bei den waſſerichten oder durchſichtigen Blattern; im

gleichen wenn ſchlimme Blattern im Schwange ge
hen, der Kranke von einer ſchwachen Leibesbeſchaf—

fenheit iſt, und man merket, daß es mit dem Aus—

ſchlag und der Erhebung der Blattern zu langſam

gehet, muß man ſogleich dieſe Rinde ergreifen, und

den Vitriolgeiſt und ubrige ſaure Dinge haufig ge—

ben, und mit dieſen die ganze Krantkheit durch fort

fahren.

b 4 FinMit der Fieberrinde hat der Kampfer in ſeinen
Kraften viel Aehnlichkeit, er richtet die Krafte auf,
thut dem faulenden Gifte ver Blattern Einhalt, und
treibet es zur Haut; und dieſer erwunſchten Tugenden

wegen wird er in den bosartigen Blattern von den
Aerzten mit Rutzen gebraucht. Es kan aber deſſelben

Gebrauch nicht der Beurtheilung des Laien uberlaſſen

verden.
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Findet der Kranke Beſchwerde im Halſe, laſſet

man ihn fleißig mit Waſſer, Eſſig und Honig gur

geln, oder, wenn er nicht gurgeln kan, eben das in
den Hals ſprutzen.

Bei den Augen halte ich fur rathſam, bei Blat
ternpatienten gar nichts weiter zu thun, als bei de—

nen, wo ſolche zugeſchworen ſind, ſie taglich durch

warme Milch und Waſſer mit Behutſamkeit zu
dfnen.

Gegen das ſogenannte Nachfieber, welches ſich

gemeiniglich einſtellt, wenn die Blattern anfangen

ſchwarz zu werden, oder das Anſehen zu verandern,

dienen auſſer den abfuhrenden Mitteln, auch die Fie—

berrinde und die Bitriolſaure. Es wird aber alle

mal verringert und ofters ganzlich verhutet, wenn
man die gelb zu werden anfangende Blattern oſnet.

Es kan leicht durch eine Scheere oder auch mit einer

Nadel geſchehen, und man laßt die Materie in ein
wenig trockne Leinwand einziehen. Es muß aber
dieſe Operation wiederholt, oder vielmehr ſo langerit

fartgeſetzt werden, als eind anſehnliche Menge Eiter

in
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in den Blattern befindlich iſt; denn die Blattern
fullen ſich gemeinniglich zwei, ja wohl dreimal, von

neuem an. Es macht dieſe Operation dem Kinde

nicht die geringſten Schmerzen, und auſſer dem,

daß ſie die Zurucktretung des Eiters ins Blut ver—
hutet, benimt ſie auch die Spannung der Haut und

das Jucken, auch erbalt ſie ſchone Geſichte. Den

eilften Tag der Krankheit, alſo, wenn nemlich die

Blattern zu trocknen anfangen, und der Kranke nicht

ohnehin dunne Stuhle hat, giebt man ihm ein gelin—
des Laxiermittel, z. B. 4 Gran Jalappenwurzelpul—

ver mit zehn Gran Zucker abgerieben; dieſes iſt die

Doſis fur ein Kind, das noch kein halb Jahr alt

iſt, ſind die Kinder bereits uber ein Jahr gekommen,

ſo muß man mit der Doſis zu wbis 3 Gran fur je—

des Jahr hoher ſteigen. Die Doſis fur einen Er

wachſenen iſt 25 bis zo Gran. Man thut wohl,
eine geringe Gabe davon zu geben, und wenn eine

ſolche Gabe die davon erwartete Wurkung nicht lei—

ſtet, ſie dann den folgenden Tag zu wiederholen.

Gleiche Theile von dem Rhabarberſafte und dem

Meerzwiebelſafte zu einem Kaffeloffel voll alle Stun

den gegeben, thun den Kindern ebenfalls ſehr gut,

b 5 J be—J
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beſonders wenn die Bruſt mit Schleim angefullt,

und die Kinder engbruſtig ſind.

Mit dem ſehr maßigen Genuß der Waſſerſup

pen, Habergrutze, Reiß- Graupen-Schleim, Spi

nat, Peterſilien- Haber- Zucker-Wurzeln, gekoch
ten Obſt, wenigen Weißbrod, kan ſich ein Blattern

patient, wenn er Appetit hat, begnugen; er darf
aber keine Fleiſch- oder Eierſpeiſen genießen. Auch

muß er bei dieſer Diat, nach uberſtandenen Blat-

tern, eine Zeitlang bleiben, und ſolche, nachdem die

Blattern gutartig oder bosartig geweſen, mehr oder

weniger wahlen. Selbſt nach gutartigen Blattern

ſind oft wider alles Vermuthen, die boſeſten Folgen

entſtanden. Wenn die Blattern abtrocknen, glau
ben viele, daß ſie nun auſſer Gefahr ſind. Sie fan

gen zu fruh an, dieſe Diat fahren zu laſſen, darauf

erfolgen leicht gefahrliche und entkraftende Durch

falle, Augenkrankheiten, Geſchwure an verſchiedenen

Theilen des Leibes, bedenkliche Bruſtzufalle, u. d. g.

Um aber die ruckſtandigen, ſcharfen und unreinen
Theile nach und nach mehr aus dem Blute zu ſchaf

fen, und um alle verdrießliche Folgen nach uberſtan

denen



?c 27
denen Blattern beſtmoglichſt abzuwenden, muß man

wenigſtens einige Wochen lang, noch eine genaue

Diat beibehalten. Man nimt von Zeit zu
Zeit obiges abfuhrende Mittel. Manchen hat

die Buttermilch und Milchdiat, nach der Krank—
heit eine Zeitlang gebraucht, gute Dienſte geleiſtet.

Die Vorbereitung zu bevorſtehenden Blat:

tern iſt ein wichtiger Gegenſtand. Allerdings kan

man das Blut und den Korper des Menſchen

durch eine vernunftige Diat zu guten Blattern

vorbereiten. Wenn ein Kind das Gluck ge—
habt hat, eine geſunde Milch in der ordentlichen

Menge zu bekommen, wenn es nicht durch rohe,

grobe und ſcharſe Speiſen viele Gewalt erlitten,

und dadurch ein verdorbenes Blut und verletzte

Eingeweide erhalten hat; ſo lehret die Erfahrung,

daß es die Blattern auf eine gute Art bekomt,

und gut uberſtehet. Aber bei verkehrter Erzie—

bungsart ſiehet man leider nicht ſelten boſe Fol—

gen bei Ereignung dieſer oder anderer Kinderkrank—

heiten entſtehen. Es ware hier zu weitlauftig,
die Art vorzutragen, wie ein Kind genahret wert

den
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den muß, um ſeinen Korper wider dieſe Krank—

heit zu ſchutzen, und welche Maaßregeln bei vort

handenen kranklichen Umſtanden zu nehmen.

Jch will nur mit wenigen die eigentliche und vor—

zugliche Vorbereitung, welche man zu wiſſen ver—

langet, beruhren. Dieſe beſteht darin; daß man

den Korper zur Zeit einer Blatternepidemie gegen

die Anſteckung bewahre, oder doch zu veranſtal-

ten, daß die Blattern, wenn das Kind ſie bet

komt, nicht bosartig werden. Man erreicht die—

ſen Endzweck mehrentheils, wenn man neben an-

dern Vorſichten, welche die Reinigung des Kor
pers (wozu zum Theil obbeſagtes abfuhrende Mit:

tel dienet, dem man bei Vermuthung der vorhan—

denen Wurmer zwei bis vier Gran verſußten Queck-

ſilber und zehen bis zwanzig Gran Zitwerſaamen

zuſetzet) und die Anſteckung betreffen, die Kinder

zur Zeit der Blatternepidemie in eine leichte und

milde maßige Diat ſetzet, ihnen kein Fleiſch, keine

ſalzige und herbe Speiſen, keine geiſtige Getran—

ke, uberhaupt keine Dinge, die das Blut erhitzen

und ſcharf machen, genießen laßt, bis die Epide—

mie voruber iſt.

Dieſe
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Dieſe waren nun freilich. die bekanten Vor—

ſchlage der Vorbereitung zu den Blattern, allein,

ungleich mehr konte gethan werden, dieſe Krank—
heit gunſtig zu machen, wenn, (wie ein gewiſſer

den Wunſch außert) die Einimpfung der Blat—

tern, die beinahe alles gefahrliche derſelben verhu—

tet, zur allgemeinen Mode werde, und dieſe Mode

alsdenn den großen Haufen leite, wie ſie allein

ſchon von jeher geleitet, dadurch wurden leicht

alle Einwurfe darwider gar bald verſchwinden.

Daß die Blattern faſt in der ganzen Welt eine
unvermeidliche Krankheit geworden ſind, iſt bekant;

daß die Einimpfung ſie ſo gelinde macht, daß ſie

weder das Leben raubt, noch auch dem Korper

ſchade, laßt ſich jetzo gar nicht mehr bezweifeln.

Die Zahl derer, die an dem Einimpfen ſterben,
verdient kaum qungemerkt zu werden, und wer weiß,

ob derjenige, ſo bei  den kunſtlichen Blattern ge—

ſtorben iſt, nicht an einer andern Krankheit, die
ihn auch ſouſt getodtet hatte, geſtorben ſey.

Von den naturlichen Blattern aber iſt bekant, daß,
ſo weit wir auch in der Kunſt ſie zu behandeln

gekommen ſind, ſie dennoch die Krafte der Arz

neien
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eingeimpften Blattern gewiß, wie der Erfolg leh—
ret, ein weit kleineres Uebel in Betracht der na—

turlichen ſiud, warum ſolt der vernunftige Menſch

nicht lieber heute ein kleines Uebel wahlen, als

Morgen ein großeres, da beide gewiß ſind? und
warum ſoll der Wunſch, die boſen Tage ſo weit

wie moglich von uns zu entfernen, und die Furcht

vor dem Gerede der Leute noch immer wider dieſe

heilſame Operation Hinderniſſen ſeyn? Diejenigen
d

Einwurfe darwider, die aus einigen Gewiſſens—
zweifeln entſtehen, ſind genug beantwortet. Schon

langſt haben treue Wachter der Gemeinen die from

men Einwurfe und Vorurtheile zu heben, die Ein—

impfung als eine Pflicht einzuſcharfen, und die

Gefahr zu zeigen geſucht, die daraus entſtehen

kan, wenn man das Mittel vernachlaſſiget, wele
ches uns die Vorſehung zu Errettung unſerer Kin

der, mitgetheilt hat; ja ſie haben einen Schritt

weiter gewagt, und haben bei ihren eigenen Kinr

dern die Einimpfung in Ausubung gebracht. Wie

die Beyſpiele allemal mehr Kraft haben als die
Lehren.

Jch
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Jch ſinde nicht' nothig, mich weitlauftig uber

dieſe Operation- auszulaſſen, es iſt deswegen ſchon

oſtere Anzeige in offentlichen Blattern geſchehen.

Die Operation geſchiehet, wie bekant, entweder
wenn man eine reife Blatter mit der Lanecette ofnet,
und mit dieſer naſſen Lancette in den Arm derienigen

Perſon, welcher man dieſe Kranlheit mittheilen will,

einen geringen Einſchnitt machet, hernachmals die

Wunde, ohne weitern Verband zuſammendrucket;

oder man legt einen halben Zoll langen, mit Eiter

durchzogenen Faden in einen eben ſo langen Einſchnitt

der Haut, und befeſtigt den Faden mit einem Stuck—

gen Heftpflaſter, und nimt nach zwei oder drei Ta—

gen das Heftpflaſter und den Faden ab. Ein mit
Blatterneiter befeuchteter Faden zwiſchen den Dau

men und Zeigefinger gezogen, thut eben das. Fur

dieienigen, die ſich vor einer Wunde furchten, ra—

then einige, einen Faden, der einen halben Zoll

lang und mit Eiter durchzogen iſt, bald nachher zwi

ſchen dem Ellbogen und der Schulter zu legen, ihn

mit einem Stuckgen Heftpflaſter zu befeſtigen, und

acht oder neun Tage darauf liegen zu laſſen. Es

kan von dieſen eine oder die andre Art des Einim—

pfens
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pfens gewahlet werden, welche am beſten gefallt,

wenn der Gegenſtand nur geſund und von rinem

ſchicklichen Alter iſt, dieſes iſt zwiſchen dem dritten

und vierten Jahre. Die Vorbereitung und das

Verhalten muß bei den kunſtlichen Blattern eben ſo

ſeyn, wie bei den naturlichen. Mau gebe vor

der Operation zwei oder drei mal obenbenantes gelin

de abfuhrende Mittel. Man halte den Kranken

ruhle, reiche ihm benante leichte Speiſen und die kuh—

lende verdunnende Getranke, auch gebe man den 7

oder 8 Tag nach der Operation bis zum Ausbruche

der Blattern, den Brechweinſtein in kleinen Gaben.

Solten ſich ja ſchlimme Zufalle ereignen, welches

jedoch ſelten geſchiehet, ſo muſſen ſie eben ſo behan

delt werden, wie ich bei den naturlichen Blattern

gerathen habe. Das Purgieren iſt nach den ein
geimpften Blattern ebten ſo nothig wie nach den

naturlichen.

g
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